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VMchbruÄKversmde an der tta»ie«ischea Front»Mettert
EindruiksvoUe Abŵehrersolge an allen Abschnitten der italienischen Front —An der Ostfront «nr örtliche Kämpfe

Berlin , 29. Mai . Auf dem italienischen Kriegsschauplatz
hielt auch am Pfingstsonntag die von beiden Seiten mit un¬
verminderter Heftigkeit geführte Schlacht an . Der Schwer¬
punkt der Kämpfe lag südlich und östlich der Albaner -Berge
und im oberen Liri -Tal . Beiderseits der von Aprilia nach
morden führenden Straße griff der Gegner mit sehr starken
Krasmn an . Während die Panzervorstösze westlich und östlich
des Srtcs abgeschlagen werden konnten , wurden die Hänser-
trnmmer von Aprilia  selbst nach harten wechselvollen
Kämpfen dem Feinde Aderlässen. Die Verluste der Anglo-
Amerikaner waren derart hoch, das; sie von neuen Durch¬
bruchs»er suchen an dieser Stelle Abstand nahmen.

Weitere starke Angriffe gegen Belte tri  scheiterten
ebenfalls unter schweren Verlusten . Einen örtlichen feindlichen
Einbruch zwischen Belletri und der südlich der Via Appia
gelegenen Ortschaft Lanuvio bereinigten unsere Panzergrena¬
diere in einem entschlossen gesnhrten Gegenstoß und entrissen
den Nordamerikancrn den vorübergehend mit großen Opfern
erkauften Geländegelvinn.

Den von den Briten und Nordamerikanern im Tal zwi¬
schen den Abaner -Bergen und dem Lcpini -Gebirge unter¬
nommenen Hauptstoß hatten unsere Truppen bereits am
Vortage weit bor Valmontone  zum Stehen gebracht.
Zwischen Artenz und Valmontone kam es dann am 28. 5. zu
einem neuen heftigen Angriff des Feindes , der wiederum im
Feuer unserer Abwchrwaffcn blutig znsammenbrach . Der
Gegner sammelt hier aber weitere starke Kräfte , so daß init
ne> en Angriffen nach Norden zu rechnen ist, um auch hier die
Via Casilina  zu erreichen.

Im Au s o n i - G e bi r g e drückt der Gegner ebenfalls
nach Norden . In den Abschnitten Priverno und südlich Ging-
liano di Roma hatten Nordamerikaner und Marokkaner bei
neuen pergeblichen Verstößen wiederum erhebliche Verluste.
Die pon Roccagorga  angreifenden Verbände wurden bon
unseren Grenadieren am weiteren Vorgehen gehindert . Bei
Castro del Volsci vereitelten unsere Nachtruppen den Versuch
des Feindes , von den Gebirgskämmen in das Saeco -Tal her-

! unterzusteigen . Südlich Arcce  Mnmelte sich das kanadische
l Panzerkorps , das Por einigen Tsßen die Brückenköpfe am

Melfa - Fluß  gebildet hatte , zu einem neuen Vorstoß . Von
Süden und Osten griffen dann etwa 400 Panzer , begleitet von
starken Jnfanteriekräften , den südlich Arcce liegenden Ort
Ceprano  an . Fallschirmjäger , die bereits am Pfingstsams-

, tag die feindlichen Vorstöße am Ortsrand aufgefangen hatten.
. leisteten wiederum so zähen Widerstand , daß der Gegner die
! Ortschaft nicht zu überrennen vermochte. Der Stoß der Kana-
j dier, die sich mit diesem Angriff in den Besitz des wichtigen
! Straßenknotenpunktcs an der Via Casilina bringen wollten.
>ist damit erneut gescheitert.
i Starke feindliche Fliegerverbände unterstützten alle An-
! griffe, während deutsche Jagdflieger und Flakbatterien der
! Luftwaffe die Abschirmung dös Luftraums übernahmen . Unsere
i tapferen Truppen konnten somit gegenüber dem unter Einsatz
j seines gesamten Materials angreifenden Feind auch am
j Pfingstsonntag eindrucksvolle Abwehrerfolge erzielen.

Die Kämpfe an der O stfront  hatten dagegen nur ört¬
lichen Charakter.

Au üen Angriffen auf Süüwest- unö Süüostenglanö
i Berlin , 29. Mai . Verbände schwerer und schneller deut-
^scher Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum 29. 5. ver-
>schiedene Ziele in Sndwest - und Südostengland mit guter
^Wirkung an . Die Hafenstadt Toranah östlich Plymouth war
i kurz nach 1 Uhr das Ziel eines heftigen Bombardements,
i Durch Sprengbomben schweren und schwersten Kalibers sowie
^durch den Abwurf zahlreicher Brandbomben entstanden in den
-Hafenanlagen starke Explosionen und ausgedehnte Brände.
I Weitere schnelle Kampfflugzeuge führten kurz por Mitter-
i nacht einen Angriff gegen Brighton sowie gegen verschiedene
' Einzelziele in Ostengland . Hierbei wurde im englischen Luft-
>raum ein ViermotoUger britischer Vvmüer abgeschossen. Von
i allen diesen Operationen kehrten nur zwei deutsche Flugzeuge
nicht zu ihren Stützpunkten zurück.

Dr. Goebbels belichte Luftnotgebiete
Neichsminister Dr. Goebbels besuchte verschiedene Städte

,-ines vom feindlichen Luftterror betroffenen Gaues , um in seiner
Eigenschaft als Vorsitzenderdes Interministeriellen Luftkriegs-
schüdenausschussesdie von feindlichen Luftgangstern ange-
richteten Schäden in Augenschein zu nehmen und sich vom
Stand der eingeleiteten Hilss- und Wiederherstellnngsmaß.
nahmen zu überzeugen.

In einer besonders hart mitgenommenen Stadt sprach Dr
Goebbels auf einer Versammlung größtenteils bomben¬
ge  s chä d i g t e r Volksgenossen. Er sei, so führte der Minister
in seiner Rede aus , als Gauleiter der schwergeprüften Reichs-
Hauptstadt der letzte, der die Leiden und großen Belastungen
die der Bombenterror der Bevölkerung auferlege, leugnen oder
verkleinern wolle. Trotzdem dürfe man bei der Beurteilung
der allgemeinen Kriegslage über den Sorgen und Schwierig¬
keiten des Augenblicks nicht die großen, einer geschichtlichen
Wertung standhaltenden Faktoren dieses Krieges außer acht
lassen. Die verwüsteten Wohnviertel der Städte könnten nach
siegreicher Beendigung dieses Krieges schöner und großzügiger
als zuvor wieder aufgebaut werden ; ebenso sei das verloren?
Privateigentum größtenteils ersetzbar.

„Alles, was wir an materiellen Werten in diesem Schick
falskampf unseres Volkes verlieren ", sagte Dr . Goebbels, „kann
wieder gut gemacht werden. Nur die verlorene Freiheit ist
unersetzlich. Gelijnac es also dem Feind , unserem Volk seine

nanonaie Freiheit zu rauven, so gingen nur vamu aua> aucr
persönlichen Rechte und alles dessen verlustig, was der einzelne
heute noch an Werten besitzt. Der Feind selbst Hai uns in
zynischer Offenheit darüber - nicht im unklaren gelassen."

Wir lebten in einem entscheidenden Augenblick dieses
Krieges, in dem es nicht nur aus die Konzentration aller
materiellen Machtmittel anlomme, sondern vor allem auch aus
die moralische Härte  und die seelische Bereitschaft, diesen
Krieg, kostees . was eswolle , siegreich  zu bestehen

Der Minister verwies aus die Kampfzeit der Bewegung,
die auch nicht eine Aneinanderreihung glänzender Siege ge¬
wesen sei. Und so wie jene Stürme der SA , die damals
die härtesten Kämpfe auszutragen hatten, nach der Machtüber¬
nahme die Ehrenstürme der Bewegung wurden , so werde es
nach dem Endsieg den Bewohnern der Luftnotgebiete zur
höchsten Ehre gereichen, in der Zeit schwerster Belastungen i n
vorderster Front  der kämpfenden Heimat durch ihre
unbeugsame Haltung  den Vernichtungsabsichten
unserer Feinde getrotzt zu haben.

„Wenn ein Volk", so schloß Dr . Goebbels seine von stürmi¬
schem Beifall anfgenommene Rede, „fest entschlossen ist, alle
Belastungen aus sich zu nehmen, um für das eigene und das
Lebensrccht der kommenden Generationen zu kämpfen, dann
wird es diesen Kampf und damit endgültig und unantastbar
tteibcit. Silberhell und Zukunft aewinnen."

WoWeWterN-BM-KoMMMM
des MMelmeeres

Kapitänlcutnant Brandt erhielt die Schwerter . — Nach Ver¬
senkung von drei Zerstörern in den Stützpunkt eingelaufcn

Von Kriegsberichter Hans Weißer  t.
PK „Bewahrt euch den grenzenlosen Haß gegen England

Vergeht nicht, was es Deutschland, unseren Frauen und Kin¬
dern daheim angetan hat ." Mit diesen Worten begrüß! der
Admiral das heimgekehrte U-Boot von Kapitänleutnan!
Brandt , das an dem Pier seines Stützpunktes im Mittelmeer
festgemacht hat , während die Besatzung an Deck angetreten ist
Wochenlange Fahrt unter Wasser in dem schwierigen Seegebie!
des Mittelmceres Hai die Gesichter bleich gefärbt Als das
Boot einltes, flatterten die Wimpel, die die Gesamtversenkun-
aen auzeigen, vom Sehrohr , und daneben in rot die Versen¬
kungen aus der letzten Fahrt . Es waren drei Zerstörer und
ein Frachter , die Kapitänleutnant Brand ! dieses Mal in den
Grund der Tiefe aesckickt hatte

Damit ist Kapitänleutnant Albrecht Brandt der erfolg¬
reichste U - Boot - Kommandant des Mittel¬
meeres  und der Kommandant , der die meisten Kriegsschisse
versenkt hat , und zwar sind es drei Kreuzer und 12 Zerstörer
115 000 BRT . feindlichen HandelSschiffsranm sind ferner durch
die Torpedos von Albrecht Brandt gesunken Mit seinen letz¬
ten Versenkungen hat Kapitänlentnant Brandt bewiesen, daß
es der deutschen U-Bootwafse möglich ist. auch in stark und
ständig aufgeklärten Seeränmen . wie es das Mittelmecr dar
stellt, dem Feind schweren Schaden zuzufngen

Kapitänleutnant Brandt wurde am 20 Juni 1911 als
Sohn des Bergassessors Brand ! in Dortmund  geboren
Als Kommandant eines Minensuchbootes nahm er an der
Norwegenbesetzung teil Später meldete er. sich,zur U-Boot-
waffe und entwickelte sich unter Korvettenkapitän Topp al-
Lehrmeister zu einem der schneidigsten Kommandanten . Sein
svrübender Witz und seine ständia? ante Laune haben ihn wen

über die U-Bootwasse hinaus velanm gemacht, eoen,o wie
seine Erfolge , denen jetzt der Führer durch d,e Verleihung
der Schwerter höchste Anerkennung zollte.

Den Heldentod starb der Hauptmann und Staffelkapitän
Walter Bornschein,  dem der Führer in Anerkennung
seiner großen Leistungen als Kampfflieger das Ritterkreuz des
Erlernen Kreuzes verlieben batte.

Todesurteil gegen itslieMche Berriiler-ASimrole
Das italienische Sondertribunal für die Verteidigung des

Staates hat in dem Verfahren gegen die des Verrats und der
Sabotage angcklagten vier Admirale Eampioni , Mä¬
scher Pa , Leonard ! und Pavesi  dicke zum Tode ver¬
urteilt . Gegen die Admirale Leonard! und Pavesi erfolgte die
Urteilsfällung in Abwesenheit der Angeklagten. Beide Ange¬
klagte, Leonard, und Pavesi, sind flüchtig und befinden sich auf
der Feindleite . Das Urteil gegen die Admirale Eampioni und
Mafchcrpa wurde in den frühen Morgenstunden vollstreckt.

Admiral Campiorn war bis zum 8. September 1943 Gouverneur,
Militärkommandant und Befehlshaber der italienschcn Flottenstreitkräfte
.m Aegäischcn Meer. Er »erfüllte über hinreichende Mittel , um die Besitz¬
ergreifung seiner Gebiete durch den Feind und damit deren Abtrennung
vom Mutterland zu verhindern. Er zog es jedoch vor. dem Verräter
Badoglio zu folgen. Admiral Mascherpa, Kommandant des italienischen
Flottenstützpunktesaus der Insel Leros, hat gleichfalls am 12. September
!!>43 der Landung der Engländer keinen Widerstand geleistet . Dasselbe
wisst für Admiral Leonard! als Kommandant des nördlich von Beracruz
liegenden sizilianischen Flottenstützpunktes August« zu. Der Admiral
Pavesi hat als Kommandant des Flottenstützpunktes aus Pantelleria bei
Beginn der feindlichenLuftangriffe in den ersten Tagen des Juni 1943
die Insel dem Feind übergeben, obwohl ein weiterer Widerstand noch
möglich war.

Die italienische Presse meldet die Vollstreckung des Urteils
in großer Aufmachung und unterstreicht, daß die Todesurteile
einen Schandfleck ans der Geschichte der italienischen Marine
tilgen.

Wer ist berufen?
Vgrbild im Leben und im Kampf

Von Kriegsberichter Dr . Karl - Heinz Richter
PK . Wie waren wir überhaupt auf dieses Thema ge¬

kommen. das uns nun schon länger als eine Stunde beschäf¬
tigte ? — Unser „Doktor", der Stabsarzt mit den vielen
Schmissen im Gesicht und den fröhlichen blauen Augen, hatte
mit einem jungen Leutnant in der Ecke des Kasinos eine
Partie Schach gespielt. Danach waren sie über ein Buch ins
Gespräch gekommen. Fetzen der Unterhaltung flatterten z»
miserem Tisch herüber. Der Kommandeur hatte aufgehorchi
„Setzen Sie sich doch mit zu uns herüber — das interessiert m>'-alle."

Nun sitzkn wir plötzlich in einem weilen Kreis beieinander
und unterhalten uns über Bindings Novelle „Unsterblichkeit"
Diese feinsinnige Erzählung , die in den Weltkrieg hineingreifi.
stellt, umrahmt von einer Liebesgeschichte, einen deutschen
Jagdflieger in den Mittelpunkt . Der Dichter erzählt von ihm
gar nicht viel ; aber jeder Mensch, der ihm begegnete, vor allein
das junge Mädchen, das ihn aus menschlichen, persönliche»
Gründen zu zwingen sucht, eine einmal getroffene Entscheidung
umzustoßen, war von ihm und seiner Persönlichkeit erfüllt
Wer ihn einmal sah, weiß, daß sein Wort zählt, daß es Ge
wicht hat ; denn er trifft keine Entscheidung, ohne alles genau
gegeneinander abgewogen zu haben. Er lebt einfach wie seine
Männer , ist ihnen Vorbild im Leben und im Kampf.

Da nimmt der Kommandeur das Wort : „Ich weiß, day
es dem Dichter darum ging, in dieser Novelle ganz andere
Dinge aufzuzeigen. Die Schilderung des Fliegers finden wir
nur in der Vorgeschichte, und trotzdem habe ich gerade diesen
Teil immer wieder gelesen. Blnding zeichnet uns mit knappen
Strichen das Bild des deutschen Offiziers , wie er sein soll."

Wir sprechen dann darüber , daß man das nicht lernen
könne; daß man diese Eigenschaften, wenn auch unbewußt,
in sich trägt oder aber sie nicht besitzt.

„Wer nicht fähig ist, Führer zu sein, im großen und i»,
kleinen, wer nicht gewillt ist, seinen Männern Vorbild zu

j sein, nichts zu verlangen , was er nicht selbst zu tun bereit
ist. der ist nicht berufen. Offizier zu werden." Der Maßstab
ist hoch. Aber in unserer Wehrmacht ist es zum erstenmal
Wirklichkeit geworden, daß jeder, der das Zeug dazu in sich
trägt . Offizier werden kann.

Wir schauen uns in unserem Kreise um — der Komman¬
deur selbst kommt aus dem Hunderttausendmannheer ; er Hai
sich hochgedient. Heute ist er Hauptmann und jedem seiner
Männer Vorbild , Führer und Freund . Zwei Oberleutnante
kommen ebenfalls aus dem Mannschaftsstanlr. Der eine ist
Staffelkapitän , einer unserer besten Flugzeugführer ; ein blon¬
der Junge , immer fröhlich, aber ein Draufgänger und Soldat
im besten Sinne des Wortes . Der andere versteht den wich¬
tigen Posten des technischen Offiziers . Drei junge Leutnant?
aus unserer Gruppe haben sich auch aus dem Mannschafts¬
stand hochgearbeitet. Es ist nicht leicht, dieses Ziel zu erreichen:
aber es ist keiitv Ausnahme mehr, daß einem dieser Sprung
gelingt. -

Es klopft, ein Unteroffizier kommt herein , nimmt Haltung
an und übergibt dem Kommandeur die soeben eingegangenc
Kurierpost. Der Hauptmann macht auf einigen Schreiben seine
Vermerke, legt einen Brief zur Seite , gibt Anweisungen. Als
der Unteroffizier gegangen ist, nimmt er das eine Schreiben
wieder zur Hand : „Es ist wie eine Bestätigung unseres Ge¬
sprächs. Ich erhalte hier soeben die Mitteilung , daß der
Fahnenjunker Feldwebel Hanke znm Leutnant befördert wor
den ist.

Sie kennen iganie aue genau, oenn er »---we» w"
unserem Verband an. Er kommt aus einfachen Verhältnissen,
hat als Mechaniker gelernt und in Abendkursen versucht, sich
fortzubilden . Bei Kriegsbeginn hat er sich zur Luftwaffe ge¬
meldet, wurde aber wegen seiner hervorragenden Kenntnisse
von seinem Betrieb noch zurückgehalten. Seit 19-11 steht er
an der Front . Als Unteroffizier flog er drüben im Westen
seine ersten Einsätze gegen England.

Ich erinnere mich noch, wie er eines Nachts mit durch¬
bluteter Kombination auf dem Gefechtsstand erschien, kurz und
knapp seine Meldung erstattete und erst dann bat, sich setzen
zu dürfen , da ihn der Blutverlust sehr geschwächt hatte.

Vier Wochen später steuerte er sein Flugzeug schon wieder
über London. Er machte oft Vorschläge, brachte Anregungen.
Sein Auftreten ist immer soldatisch und . . . aber Sie kennen
ihn ja alle, ich brauche darüber nicht mehr viel zu sagen.
Es lag auch nicht in meiner Absicht, ein Lohlied auf Leutnant
Hanke zu singen, sondern ich wollte Ihren Blick einmal ans
unseren Nachwuchs richten. Kümmern Sie sich um solche
Männer , stellen Sie ihnen Aufaaben, und, wenn sie gut ein-
schlagen, dann wollen wir sie fördern . Jeder soll den Platz
einnebmen, der ihm gebührt. Und vergessen Sie nicht, daß
gute Offiziere auch immer eine gute Truppe haben werden. —
Wir brauchen Ossiziere, die eine Persönlichkeit sind." —

Ein Weilchen ist es still, dann ergreift ein Staffelkapitän
das Wort , macht einige Vorschläge; ein anderer ergänzt.

Da sagt der Kommandeur plötzlich: „Wir wollen dem
Hanke eine Freude machen. — Wir hat noch Leutnantsschulter-
stücke?" Ein Leutnant meldet, daß er in der Staffelunterkunst
noch ein Paar zu liegen hat . „Oberfähnrich Wiegand , Sie
sind der Jüngste in unserem Kreis . Fahren Sie zur Stassel-
imlerkunft und dann zum Platz hinaus . Leutnant Hanke wird
gegen 22 Ubr vom Störeinsah gegen Ziele am Landekops
Nettnno zurückkommen. Ich werde hier warten . Er soll sich
dann noch melden."

Der Obersähnlich fährt zum Platz hinaus , fragt in der
Flugleitung , ob sich die „Emil Kurfürst " mit Leutnant Hanke
schon durch Funk gemeldet hat . Die beiden anderen Maschi¬
nen, die etwas früher gestartet sind, kommen gerade zurück;
aber die „Emil Kursürst" hat noch nichts von sich hören lassen.

Es wird 22 Uhr ; 22 Uhr 30 Minuten . Wiegand tritt in
die Nacht hinaus . Es ist kühl und still, unheimlich still. Er
ruft beim Peiler an — ohne Ergebnis.

23 Uhr. Der Oberfähnrich geht wieder den einsamen Weg
durch das Dunkel. Er fühlt die Schulterstücke in der Tasche
und erinnert sich an die Worte des Kommandeurs : „Wer nick»



gewillt ist, seinen Männern Vorbild zu sein, nichts zu ver¬
langen, was er nicht selbst zu tun bereit ist, der ist nicht
berufen, Offizier zu werden." Auch er erwartet in der nächsten
Zeit die Beförderung zum Leutnant , wird die silberglänzen¬
den Schulterstücketragen . Offizier sein; Befehle geben, Ent¬
scheidungen treffen und die Verantwortung dafür übernehmen
müssen — das ist viel, wenn man erst 20 Jahre alt ist.

Kalt weht ein Wind , nirgends ein Brummen , das eine
Maschine anzeigen könnte. Jetzt mutz sein Spritvorrat zn
Ende sein. Ob er aus einem anderen Platz landete ? —
Anrufe gehen nach allen in Frage kommenden Plätzen. War
ten ; vergeblich.

Weit nach Mitternacht fährt der Oberfähnrich ins Kasino
zurück. Der Kommandeur ist allein. Wiegand meldet sich.
»Leutnant Hanke ist vom Femdflug nicht zurückgekehrt."

Der Hauptmann steht auf. schweigend. Dann gibt er
ihm die Hand , hält sie fest und schaut ihm in die Augen:
„Sie kennen die Worte, die Walter Flex einmal geschrieben
hat : Leutnant sein heitzt, seinen Leuten Vorleben, das Vor¬
sterben ist dann Wohl ein Teil davon . . ."

20 0W Panzer vernichtet
Die Artillerie treuester Helfer der Infanterie

Seit Monaten steht unsere Infanterie in einem auf¬
opferungsvollen Kampf gegen die Masse» der Sowjets und
ihre Panzer . Als treuester Helfer steht der Infanterie in
diesem erbitterten Ringen gegen den starken Gegner die
Artillerie  in bewährter Waffenbrüderschaft zur Seite.
Im Kampf gegen die feindlichen Panzer ist vor allem die
Sturmartillerie der Schildträger unserer tapferen Grena¬
diere geworden . Dem Stotz der feindlichen Panzer gegen
die Linien unserer Infanterie im weiten Raum werfen sich
unsere Stnrmgeschntze kraftvoll entgegen und sie haben große
Erfolge in diesem unermüdlichen Kampf gegen die Panzer
erringen können. Sie haben seit Beginn des OstlelözugeS
15 000 feindliche Panzer vernichtet. Diese Zahl unrerstreicht
nicht nur die Härte der Kämpfe und die Güte der deutschen
Waffen, sondern sie beweist zugleich die besondere Bedeu¬
tung , die der jungen Sturmartillerie in den Abwehrschlach¬
ten gegen den Bolschewismus zukommt. Die Sturmartille¬
rie ist zur erfolgreichen panzerbrechenden Waffe des deut¬
schen Heeres geworden.

Das Bild von der Masse des sowjetischen Materials wird
noch deutlicher, wenn man sich vergegenwärtigt , datz darüber
hinaus die Heeres - und Divtsionsarttllerie — deren Haupt¬
aufgaben auf anderen Gebieten liegen — als Bollwerk der
Verteidigung in der Abwehrschlacht weit über 5000 Panzer
zur Strecke gebracht haben, soöaß also Sie Artillerie allein
feit Beginn des Feldzuges im Osten 30000 Pan¬
zer vernichtete.

Nachkriegspläne Wallstreets
Sie möchten die staatliche» Rüstungswerke geschenkt habe»

Die Kreise des amerikanischen „großen Geschäfts" suchen
immer zielbewutzter ihre während des Krieges gemachten
riesigen Gewinne in die Nachkriegszeit zu retten und sich für
die llebergangsjahre nach Kriegsende eine möglichst starke
Stellung zu sichern. Die verschiedenartigsten Ausschüsse sind
zu diesem Zweck gebildet worden . Rührig ist nach einem Be¬
richt der „Times " vor alle der „Ausschuß für wirtschaftliche
Entwicklung", der für ein völlig freies Unterneh¬
mertum aus privatkapitalistischer Grund¬
lage  eintritt . Allerdings verlangt auch er für die Ueber -
gangszeit Staats Hilfe.  Diese Staatshilfe soll vor
allem in radikalen Steuerermäßigungen bestehen. Dagegen
wendet sich der Ausschuß gegen die Zahlung von Ueber-
gangsgebühren an die. arbeitslos werdenden Nüstnngsarbei-
tcr . Er befindet sich damit in Uebereinstimmung mit dem
sogenannten Varuch-Vericht, der bisher die Grundlage aller
Erörterungen Wer Sie amerikanische Nachkriegswirtschaft
bildet . Gleichzeitig streben die Unternehmer die Ueber-
nähme  der mit Negierungsgeldern gebauten riesigen
Rüstungswerke  an . Sie wollen diese Rüstungswerke
entweder ganz geschenkt haben oder nur für ein Art „Aner-
kennnngspreis " erwerben.

All diese Fragen spielen im gegenwärtigen Wahlkampf
hinter den Kulissen eine außerordentlich große Rolle , denn
da - „große Geschäft" will, bevor es sich politisch fesilegt, un¬
bedingt möglichst bindende Zusicherungen  der Re-

rnng haben. Roosevelt ist, wie unterrichtete Beobachter
<" 'r : n>bereit , dem ?-r :»atkapitol io weit wie irgend m?g-

Nsssevelt einer ungesetzlichen Matznutzme iibersWt
Ter Justizunterausschuß des USA -Senats erklärte nach ^

nnichüender Untersuchung der Beschlagnahme des Montgomery-
Ma '-d-ttonzerns in Chilago, Präsident Roosevelt habe kein;
verfassungsmäßige Berechtigung gehabt, eine derartige Matz-
nalnne zu treffen.

Die Beschlagnahme dieses größten Waren -Versandhauses
der USA hatte seinerzeit im ganzen Land ungeheures Aufsehen
erregt , doch mußte die von Roosevelt angeordnete militärische
Besetzung einige Tage später unter dem Druck der öffentlichen
Meinung wieder aufgehoben werden.

AustaujliMjalWne ljemgekelirl
Am !9. 5. trafen im Hafen von Marseille deutsche Aus-

tauschgesaugene und Sanitätspersonal aus englischen Lagern
rin . Der Austausch gegen englische Gefangene fand am Tage
zuvor im Hafen von Barcelona statt. In Marseille erfolgte
die Uebernahme in mehrere Lazarettzüge, in denen die Aus-
gclauschten nach Deutschland zurückkehren.

LÄMigepslichl öder MstungsgegeuWnöe
Von Zeit zu Zeit entsprich! die deutsche Führung dem Bedürfnis der

Oesfentlichkeit. etwas über den Stand unserer Rüstung zu erfahren.
Dann werden Geheimnisse gelüftet, über die sonst Millionen Menschen
bei schwerster Strafe zu schweigen verpflichtet sind. Dennoch kann sich
niemand von der Schweigepflicht als entbunden betrachten, wenn im
Film Bild, in der Zeitung oder im Rundfunk über den Gegenstand
der Gegümhaltung berichtet wird. Beröffentlichun -n über Rustungs-
gegenstände erfolgen im allgemeinen nur I» weit. / !» der Feind mit
Gewißheit darüber Kenntnis erhallen hat. Die ßuyrung weiß genau,
wann und unter welchen Umständen eine Waffe oder ein Gerät , das
bisher geheimgehaltcn wurde, dem Feind in die. Hand gefallen ist. See
weiß auch, weicher Ausführungsthp diese Waffe oder dieses Gerät war.
An Waffen und Geräten finden aber ständig Veränderungen und Ver¬
besserungen statt, die der Feind nicht erfährt . Niemand, der mit der
Produktion solcher Waffen und Geräte beschäftigt ist, kann beurteilen,
welche Kenntnis der Feind davon har. Darum kann er auch mcht
sich selbst von der Pflicht der Geheimhaltung entbinden. Zudem kommt
es dem Feind nicht nur daraus an, etwas über die geheimgehaltenenVer¬
änderungen und Verbesserungenzu erfahren, sondern auch über den Her¬
stellungsart, über die Produktionszahlen und über Lustkriegsschadenan
den Produktionsstätten. Gespräche darüber können leicht der feindlichen
Luftwaffe Anhaltspunlte kür ihre Tätigkeit geben.

MrüerenkWrl notwendiger denn ie
Der Beginn der Frühfahrspferderennen läßt die Frage aufkommen.

ob auch tm 5. Kriegsjahr noch Pferderennen zu verantworten sind. Wer
diese Frage stellt, verleun» die Kriegswichtigkeit der Pferdezucht.
Auch in diesem Krieg hat sich gezeigt, daß Pferde und Trag¬
tiere für die Verbände des Heeres unentbehrlich find. Di- Erhaltung
eines leistungsfähigenPs -rdenachwuchses ist eine kricgsbedingte Notwendig,
kelt von höchster Bedeutung. Die züchterische Grundlage auch für alle
unsere Warmblutrasfen ist mehr oder weniger das Vollblutpferd. Eine
zielbewußteVollblutzucht ist aber ohne Leistungsprüsung nicht durchzufüh¬
ren. Die beste Leistungsprüsung ist nach wie vor da» Pferderennen. Au»
diesem Grunde sind die Pferderennen auch jetzt nicht nur berechtigt, son¬
dern besonders notwendig. Deshalb wird auch in diesem Frühjahr der
Pferderennsport wiederaufgenommen, der — abgesehen von seinem nütz¬
lichen Zweck— auch Hunderttausenden schaffender Volksgenossen an den
Sonntage » Erholung und Entspannung im Freien bietet.

Ersolseettde Abwehekampk in Italien
Fronteinbruch südlich Valmontvn« eingeengt — I « Abschnitt« vrilia —» »lmontone Dnrchbrnchsangriffe

in erbitterten Kämpfe« znrSckgeschlagen— 84 feindliche Terrorslngzengeabgeschossen
Aus dem Führerhauptquartier , 29. Mai . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der gestrige Tag stand an der italienischen Front überall

im Zeichen erfolgreicher Abwehrkämpfe. Im Abschnitt Aprilia.
Balmontone schlugen unsere Divisionen die von starken Pan¬
zerkräften unterstützten Durchbruchsangriffe - es Gegners in
erbitterten Kämpfen zurück. Das bisher noch von unseren
Truppen zäh verteidigte Trümmerfeld von Aprilia wurde dem
Feinde überlassen . Oestlich Lanndio bereinigten Panzergrena¬
diere im sofortigen Gegenangriff einen feindlichen Einbruch.
Bei den schweren Kämpfen im Raum von Velletri haben sich
die unter dem Befehl des Generals der Flieger Schlemm
stehenden Truppen des Heeres und der Luftwaffe besonders
ausgezeichnet . Südlich Belmontone w de der Einbruchsraum
der Vortage durch Angriffe von Ostta und Nordwesten her
eingeengt . Im Abschnitt Roccagorga Castro öel Volsci schlu¬
gen unsere Nachtruppen in heftigen Kämpfen mit dem beson¬
ders im Giugliano -Tal hart nachdrängenden Feind alle An¬
griffe zurück.

Aus dem Osten werden keine besonderen Ereignisse ge¬
meldet. Die Bekämpfung des sowjetischen Nachschnbverkehrs
wurde bei Tage und in der Nacht erfolgreich fortgesetzt. Zahl¬
reiche Bahnhöfe , besonders Schepetowka und Korosten, waren
das Ziel schwerer Angriffe unserer Luftwaffe.

Nordamerikanische Bomberverbände drangeü in den Mit¬
tagsstunden des gestrigen Tages unter starkem Jagdschutz in
das west- und mitteldeutsche Gebiet ein. Durch Abwurf von
Spreng - und Brandbomben entstanden Schäden, besonders
an Wohngebäuden von Köln und einigen Städten Mittel¬
deutschlands . In äußerst Hapten Luftkämpfen und durch Flak-
Artillerie wurden 75 feindliche Flugzeuge, darunter 50 vier¬
motorige Bomber , vernichtet. Nenn weitere Flugzeuge verlor
der Feind über den besetzten Westgebieten und über dem See¬
gebiet um England.

In der vergangenen Nacht warfen einzelne britische Flug¬
zeuge Bomben auf das Stadtgebiet von Mannheim.

Deutsche Kampfflugzeuge führte« wirksame Angriffe gegen
die britischen Hafenstädte Torquah und Brighton sowre gegen
Einzelziele in Ostrngland . Explosionen und Brände wurden
beobachtet.

Der OKW.-Bericht vom Samstag  lautet:
l)5!L Aus vcm Führcrhauplquarlier , Mat , Das Ober¬

kommando der Wehrmacht  gibt bekannt:
In Italien lag der Schwerpunkt der Kämpfe gestern im

Raum von Velletri.  Südlich und südwestlich des Ortes
wurden feindliche Angriffe abgrwicsen, geringe örtliche Ein-
brüche abgeriegelt und erneute Bereitstellungen mehrerer Ba-
taillone mit Panzern durch zufammengefatztes Art,Verlesener
zerschlagen. Oestlich Velletri greift der Feind unter Einsatz
von sehr starken Panzerkräften weiter nach Nordosten an. Er¬
bitterte Kämpfe sind hier im Gange.

Angriffe des Gegners gegen Castro dei Volsci  schei¬
terten unter Abschuß einer Anzahl feindlicher Panzer.

In den Kämpfen der letzten Tage hat sich die schon bei
Cassiuo bewährte 9» Panzergrenadierdivision unter Führung
von Generalmajor Baade  mit unterstellten Verbänden des
Heeres und der Luftwaffe erneut besonders ausgezeichnet.

Als EinzelkSmpser haben sich der Jäger Fries,  Richt¬
schütze in einer Fallschirmpanzerjägerkompanle, durch Abschuß
von 17 feindlichen Panzern innerhalb von zwei Tagen , der
Obcrgesreite Sch rems  in der Sturmkompanie eines Jäger¬
regiments durch Vernichtung von drei feindlichen Panzern im
Nahkampf hervorgetan.

Bei dem im Wehrmachtbericht vom 25. Mai gemeldeten
Gefecht deutscher Sichcrungsfahrzeuge und Kampsfähren im
Seegebiet vor Livorno  wurden nach abschließenden Mel¬
dungen ein weiteres feindliches Schnellboot versenkt und eins
in Brand geschossen.

Von der Ostfront  werden nur örtliche Kämpfe am unte¬
ren Dnjestr, im Karpatenvorland und südöstlich Witebsk ge-
meldet.

Bei einem erneuten Angriffsversuch sowjetischer Flug¬
zeuge gegen ein deutsches Geleit vor der nord norwegi¬
schen Küste  schossen deutsche Jäger ohne eigene Verluste
37 feindliche Flugzeuge ab.

Im Finnischen Meerbusen  versenkten deutsche
Schnellboote nordöstlich der Insel Seskär in nächtlichem Artil-
leriegegefecht mit feindlichen Bewachungsfahrzeugen ein bol¬
schewistisches Fahrzeug . Zwei weitere wurden so schwer be¬
schädigt, daß mit ihrer Vernichtung zu rechnen ist.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen in der vergangenen
Rächt Bomben auf Städte in West - und SÜdwefi-
deutschland.  Luftverteidigungskräfte schossen über dem
Reichsgebiet, den besetzten Westgebietcn und im Mittelmeer
raum 23 fe!->»-<!che Fluazrnae ab

Sie lebende« Fackeln von Trembowla
Polnische Männer und Frane« von NKWD-Lchlächtern gransanr«iederaensacht

Wieder liegen Aussagen von Flüchtlingen vor, die er¬
schütternde Einzelheiten über bolschewistische Verbrechen an
wehrlosen Menschen berichten. Diese Berichte zeigen, datz der
Blutdurst der Bolschewisten unersättlich ist. Besonders grauen¬
haft ist, daß alle Verbrechen unter jüdischer Anführung mit
einem unvorstellbaren Sadismus ausgesührt worden find.

Von den ungarischen Militärbehörden in Stryj wurde
der am 5. August 1910 in Boratschewka bei Brjansk geborene
Sowjetsoldat Massilij Konjuchin verhört , der dabei ein grau¬
siges Vorkonmmnis schilderte, das sich am 26. März im Ge-
fängnishos von Trembowla abspielte.

Am 25. März Halle ein Sonderkommando des NKWD
etwa 250 meist polnische Einwohner des Städtchens im Hofe
des Gefängnisgebälides zusammengenieben Wie den Män-
nern und Frauen mitgeieilt wurde, sollten sie zu Hilfsdiensten
im frontnahen Gebiet herangezogen werden. Jeder sollte Spa¬
ten oder anderes Schanzgerät und für einige Tage Verpflegung
milbringen . Bei den Versammelten handelte es sich vorwiegend
um Frauen , ältere Männer und Jugendliche , da die zum
Frontdienst geeignete männliche Bevölkerung bereits vorher in
die vorderste Linie geworfen war.

Die Nacht zum 26, März verbrachten die Männer und
Frauen unter scharfer Bewachung. Das Kommando, dem Kon-
juchin angehörte, hatte den Befehl, jeden Fluchtversuch unter
Anwendung der Schußwaffe zu unterbinden , Konjuchin be-
in- stic auch, daß sich gegen Morgen des 26, März eine auf¬
fällige Geschäftigkeit unter den NKWT-Angehörigen entfaltete.
Es wurde ein Benzinfaß Im Gesängnishof abgeladen, ferner
schleppte man mehrere Eimer mit einer teerähnlichen Flüssig-
keit herein.

Gegen 7 Nhr morgens wurde das Wachkommando am
Ausgang des Gefängnishofes zusammengezogen, während
schwerbewaffneteMilizionäre des NKWD die noch ahnungslos
im Hofe lagernden Polen auffardertcn , sich an den Wänden
des viereckigen Hofes aufzustellen, damit man besser abzählen
könne. Mit Kolbenhieben, Fußtritten und Faustschlägen wur-
den jetzt bereits diejenigen traktiert, die dem Befehl nicht auf
der Stelle Folge geleistet hatten. Einige Milizionäre ergriffen
die Spaten , die von den Eingeschloffenenenmitgebracht worden
waren , und schlugen blindwütend aus die Menge ein. Es gab
eine ganze Reihe von Schwerverletzten. Die zu Tode erschrocke¬
nen Männer und Frauen drängten sich nun eng aneinander
und preßten sich an die Mauern . In diesem Augenblick erschien
ein höherer Funktionär des NKWD und befahl Ruhe. Die
Milizionäre hielten die zusamincngepferchte Masse mit dem
Bajonett in Schach. In wenigen Worten erklärte der Kom¬
missar, daß die Polen von Trembowla jetzt die Quittung da-
für bekommen würden , daß sie seinerzeit vor dem Einmarsch

der deutschen Truppen die leerstehenden Wohnungen der ge¬
flüchteten Juden ausgeplündert hätten. Sie hätten den«
Feind auf diese Weise Vorschub geleistet, und für Verräter an
der sowjetischen Sache gebe es nur den Lohn, der jetzt ans-
bezahlt werde

Die letzten Worte des Kommissars gingen bereits unter im
Krachen der Gewehrsalven und in dem unbeschreiblichenJoh¬
len und Brüllen , mit dem sich die NKWD-Henker auf ihre vor
Schreck erstarrten Opfer stürzten. Der Kommissar ergriff einen
der Kübel mit der teerähnlichen Masse und leerte das Gefäß
über den Personen , die ihm zunächst standen oder lagen. Seine
Spießgesellen folgten sofort dem schaurigen Beispiel und be-
gossen Lebende und Sterbende mit Benzin und Teer. Hier
und dort schlugen die Flammen empor. Mit irrsinnigen
Schreien jagten die brennenden Menschen über de» Hof. Die
Schlächter des NKWD schossen auf diese lebenden Fackeln und
schlugen auf sie ein. In dem Hof verbreitete sich ein unerträg¬
licher Geruch. Einige Frauen verfrühten, sich schützend über
ihre Kinder zu werfen, und es spielten sich Szenen menschlichen
Jammers ab, die mit Worten kaum zu beschreiben sind. Das
grausige Drama fand erst ei» Ende, als die, letzten Opfer der
satanischen Mordgier verröchelt waren.

Nach dieser Schreckcnsszene bekam das Kommando, dem
Konjuchin angehörte, den ausdrücklichen Befehl, kein Wort
über den Vorfall irgendwann zu äußern . Wer diesen Befehl
nicht beachten würde, dem drohte unweigerlich die Erschießung.
Das Kommando wurde dann aufgelöst, und Konjuchin kam-,
wieder zu einer an der Front eingesetzten Einheit.

In der rumänischen Ortschaft Todirenij wurden die Ein¬
wohner nach ihrer Ausplünderung unter Führung eines jüdi-
schen Kommissars an den Sereth getrieben und je zehn mit ge¬
fesselten Händen ins tiefe Wasser gestoßen, wo sie nun krampf¬
haft versuchten, vorwärts zu kommen Viele von ihnen miißten
so elend ertrinken. Wenn aber ein besserer Schwimmer trotz
der Behinderung durch Kleidung und Handfessel weiterkam.
erössneten sofort ein paar zu diesem Zweck postierte Scharf¬
schützen das Feuer auf ihn. Auf diese Weise entrannen nur
sehr wenige dem Tod.

Die Aussagen der überlebenden Bevölkerung des Torfes
Kurzina im Kreise Brody bestätigen die Annahme der deutschen
Behörden , daß es sich bei den bereits gemeldeten Leichensnnden
von Kurzina um meuchlings von der bolschewistischen Solda¬
teska ermordete Polen handelt , die hier kurz vor ihrem Rück¬
zug als polnische Arbeiter zum Minenlegen gezwungen und
dann einfach erschossen wurden . Da es sich ausnahmslos um
Rückenschüsse handelt , mutz angenommen werden, daß 170 ver¬
zweifelte Menschen ans der Flucht von bolschewi»' icbeu Unter¬
menschen erschossen wurden.

Zwilchen MWenlteiaea zermalmt
Furchtbares Verbrechen der Sowjets bei Czortkow

Bei der deutschen Eisenbahnverwaltung in Lemberg
meldete sich der polnische Hilfsheizer Jan Naworodski, der
früher unter der deutschen Verwaltung aus dem Bahnhos
Czortkow im Gebiet Slanislau beschäftigt gewesen war.
Naworodski sjammi aus Czortkow. Als am 5. März die deut¬
schen Truppen sich von dort absetzlen, war es ihm nicht ge¬
glückt, noch rechtzeitig den letzten Zug zu erreichen Auf der
Wanderung nach den deutschen Linien begab sich Naworodski.
vom Hunger getrieben, in eine Mühle , zwei Wegstunden nörd¬
lich Czortkow.

Als er gegen Abend des zweiten Fluchttages von dem
Müller einige Lebensmittel erhalten hatte und im Begriff
war . wieder in sein Versteck zurückzugehen, umstellte ein be¬
rittener Trupp von etwa fünfzehn Bolschewisten die. Mühle.
Der Anführer , ein Sergeant , forderte ohne jede Vollmacht von
dem Müller die Gestellung eines Gespanns und Mehl für ein
sowjetisches Bataillon , das Nachfolgen werde. Der Müller
weigerte sich, dem .Trupp ohne jede schriftliche Anweisung
Mehl herauszugeben, und wies daraus hin, daß man ihn sonst
zur Rechenschaft ziehen könnte. Er beteuerte auch, daß er ein
Gespann zum Transport des Mehls nicht besitze. Dieser Hin¬
weis genügte, um die Sowjets zu den brutalsten Mißhandlun¬
gen des wehrlosen Mannes zu veranlassen.

Während ein Teil der sowjetischen Banditen sämtliche nocy
vorhandenen Vorräte aus der Mühle schleppten und Nawo¬
rodski zwangen, ihnen dabei zu helfen, plünderten die anderen
den Müller völlig aus , rissen ihm alle Kleider vom Leibe und
stachen mit Dolchen auf ihn ein. Bereits schwerverletzt und aus
vielen Wunden blutend, sch-ie der Müller gellend um Hilfe.
Plötzlich entdeckten die entmenschten Henker, daß ihr Opfer

Goldzähne im Munde hatte. Sie schlugen dem Muuer »m
dem Pistolenknaus so lange in den Mund , bis das ganze Ge¬
sicht nur noch eine blutige Masse war , und brachen die Gold¬
zähne aus dem Kiefer. A-uch nach dieser entsetzlichen Tortur
gab der Mann noch Lebenszeichen von sich. Die Bestien schleu¬
derten daraufhin ihr Opfer zwischen die laufenden Mühlsteine,
so daß der Mann bei noch lebendigem Leibe buchstäblich zu
Brei zerrieben wurde.

Die Banditen zwangen Naworodski, neben ihren Pferden
herzulaufen, in der Absicht, den unangenehmen -Augenzeugen
ebenfalls zu beseitigen. Als der Trupp sich über eine Brücke
bewegte, sprangen einige von ihren Pferden , versetzten Nawo¬
rodski einen furchtbaren Hieb in das Gesicht und schleuderten
ihn über das Brückengeländer in den Sereth hinab . Nawo¬
rodski konnte sich jedoch trotz der erlittenen Verletzungen
wieder aus dem Wasser herausarbeiien.

Neue MeMeuzttäger ves seeres
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne« Kreuze-

an : Generalleutnant Karl-Erik Koehler.  Kommandeur ein«,
rheinisch-westfälischen Infanteriedivision , geboren am 3. De-
zember 1895 in Mannheim ; Major Harry Andrer.  BataU-
lonskommandeur in einem ostpreußischen Grenadierregimem,
geboren am 2. Oktober 1913 in Potsdam : Hauptmann d. R.
Martin Reichelt.  Bataillonskommandeur in einem hessisA
thüringischen Grenadierregiment , geboren am 18. April 190S
in Gr'üntal (Posen ); Leutnant d. R. Dietrich ter Jung,
Bataillonssührer in einem rheinisch-westsälischen Panzergrena»
dierregimeni , geboren am 19. Februar 1916 in Duisburg -Ruhr»
ort ; Oberfeldwebel Joses Krings,  Kompanietruppsuhrer in
einem rheinisch-westfälischen Grenadierregiment , geboren am
16. April 1918 in Rurkempen; Obergefreiten Kurt Reuter.
Gruppenführer jn einem hessisch-thüringischen Grenadierregt'
ment, aebören am 3. Oftober 1919 in Solingen.
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Kriegsversehrie als Vottspfleger
2 Im heutigen Entscheidungskamps um Deutschlands Zukunft

und darüber hinaus um die Erneuerung Europas durch Opfer.
Kampf und Arbeit ist es im deutschen Volksstaat nicht nur selbst¬
verständlich . daß den Verwundeten die liebevollste Pflege zuteil
wird , eine Pflege , die die Ergebnisse der wissenschaftlichen For¬
schungsarbeit .soweit ausnukt , daß ein überraschend großer Hun¬
dertsatz von Verwundeten nach gründlicher Behandlung wieder
voll leistungsfähig wird , sondern darüber hinaus werden die
Kriegsversehrten auch beruflich in jeder Hinsicht gefördert.

So führt auch die NS -Volkswohlfahrt im Einvernehmen mu
her Führungsstelle des Begabtenförderungswerkes Sonderledr-
«Lnge für solche Kriegsversehrten durch, die sich auf Grund
früherer volkspflegerischer Tätigkeit für den Berus des Volks-
pflegers entscheiden oder eine Umschulung auf dreien Beruf wün¬
schen. Die NSV hat ausschließlich für diese Lehrgänge ihre
Rcichsfachschule für Dolkspfleger in St . Krem rm Elsaß zur Ver-
fügung gestellt.

Dem Sonderlehrgang geht eine praktische soziale Tätigkeit von
sechs Monaten in Einrichtungen der NSV voraus . Ls folgen drer

>Monate fachliche theoretische Ausbildung in der Reichssachschule.
nochmals drei Monate praktische Sozialarbeit und endlich sechs
Monate Schlußausbildung.

Bewerber , die nicht Abschlußzeugnisse einer Mittel - oder höhe¬
ren Schule aufweisen , sondern den Nachweis einer abgeschlossenen
Volksschulbildung erbringen , haben vor Aufnahme in die Schule
eine Aufnahmeprüfung abzuleqen , die eine ausreichende Allge¬
meinbildung oorausseüt.

Die Lehrgangsieil ?."ömer bilden als Angehörige des NS-
Studentenbundes eine eigem. Fachgruppe mit dem Prinzip der
studentischen Selbstverwaltung . Mit Beginn des Vorpraktikums
und während der Studienzeit erhält jeder Teilnehmer eine monat¬
liche Vergütung von RM 175,—, soweit er verheiratet ist von
RM 190,—, in diesem Falle außerdem noch Haushalt- und Kinder¬
zulage. Zu zahlen sind monatlich RM 20,— Schulgeld und
RM 60,— für Verpflegung und Unterkunft . Dabei muß aller¬
dings betont werden , daß 15 v. H. der Lehrgangsplätze Freistellen
sind und darüber hinaus die Möglichkeit gegeben ist, Stipendien
zu gewähren und Ermäßigung der Schulgeld - und Derpfleaungs-
kosten eintreten zu lassen.

Der Lehrplan sieht in erster Linie die beiden Sauplausgaoen-
gebiete Volkskunde und Volkspslege mit all ihren Disziplinen und
Grenzgebieten vor , für die namhafte Fachkräfte verpflichtet sind.
Weltanschauung , Menschenkunde und Menschenführuna , musische
Erziehung , technische Fächer , Sport und Gymnastik bilden die
Ergänzung der fachlichen Ausbildung . Der gesamte Unterricht
aber , und das ist wesentlich, steht in engster Verbindung mit dem
täglichen Leben. „ ^ .

Die Reichsfachschule, die zugleich Seim für alle Lehrgangsteil¬
nehmer ist, liegt in einem herrlichen Park . Schlichte Unterrichts-
räume , ein reich ausqestatteter Werkstattraum , ein behaglicher
Tagesraum , ein Saal für Fest- und Feieraestaltung , Sveiiesaal
und Lesezimmer gestalten die Schule zu einem wirklichen Seim,
zumal die Likünftigen Volkspfleger in Hellen, freundlichen Schlaf-
räumen m?t 3 bis 6 Betten und jeweils anschließenden Arbeits-
räumen untergebracht sind. ,,

Die neunmonatige Ausbildung findet mit der staatlichen Prü¬
fung ihren Abschluß. Nach Ableistung eines weiteren Jahres
praktischer Arbeit erhält der Lehrgangsteilnehmer die „staatliche
Anerkennung als Volkspfleger " und findet nun als fachlich und
praktisch vorgebildete Fach- und Führungskraft ein weites Tätig¬
keitsfeld . Er 'wird eingesetzt als Kreis - oder Gaustellenleiter , als Er-
zieher, Gruppenführer . Äbteilungs - oder Heimleiter in Jugend-
Heimstätten. Sind ausgesprochen organisatorische Fähigkeiten vor¬
handen . kann er als Orqanisationsverwalter Verwendung finden.
Darüber hinaus stehen ihm aber auch die sozialen. Dienststellen
in der Hitler -Jugend , in der DAF . in den Gemeinden und im
Staate offen. Hans D e rn s e e - Berlin.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm : 7.30—7.45 Uhr: Eine Sendung

über Werkstoffe zum Hören und Behalten : Lehm, Stroh,
Rohr. 11.30—12.00 Uhr: Ueber Land und Meer (nur Berlin,
Leipzig, Posen). 12.35—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage.
12.45—14.00 Uhr: Konzert des Niedersachsenorchesters, Lei:
tnng: Otto Eben von Sosen . 16.00—15.80 Uhr: Dreißig Mi¬
nuten mit Joseph Haydn. 15.30- 16.00 Uhr: Solistenmusik.
16.00—17.00 Uhr: Buntes Nachmittagskonzert. 17.15—10.30
Uhr: Ein musikalischer Spaziergang . 18.30—19.00 Uhr: Der
Zettspiegel. 19.16—19.30 Uhr: Frontberichte. 19.45-̂ -20.00 Uhr:
Stimmen unserer Dichter. 20.15—21.00 Uhr: Melodien vom
Morgen bis zur Mitternacht. 21.00—22.00 Uhr: Die bunte
Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr: Orchester-,
Chor- und Kammermusik von Georg Benda, Paul Höffer,
Joseph Haydn u. a. 20.15—21.00 Uhr: Klarinettenqnintett von
Mozart, gespielt von der Kammermufikvereintgungder Ber¬
liner Philharmoniker. 21.00—22.00 Uhr: „Die Pilger von
Mekka", Singspiel von Gluck.

Der Ton macht die Musik
V. F- Nicht immer geht alles rm Umgang mit lieben, uns

nahestichenden Menschen glatt ab, denn nicht selten entsteht
eine Spannung , von der man nicht sagen kann, wie sie sich
bildete. Man meint es doch von Herzen gut und ehrlich und
doch ist sie plötzlich da. Hilflos schaut man sich um und zer¬
martert sich den Kopf, weshalb einem dieser oder jener grollt
oder weshalb das alte herzliche Verhältnis plötzlich versagt
und einer gewissen Kühle Platz macht. Dann kommt man sich
unverstanden vor, wird unsicher und möchte doch so gern den
Grund zu diesem Zustand erfahren. Daß die Schuld an einem
selbst liegen könnte — darauf kommt man nicht. Und doch ist
es so: Nur man selbst trägt die Schuld daran, denn der Ton
in welchem man etwas sagte, hat den anderen verletzt. Das
darf aber nicht Vorkommen. Schließlich kann man auch wemg
angenehme Dinge in freundlichem und verbindlichem Ton
sagen, also so, daß der andere sich in keiner Weise verletzt zu
fühlen braucht. „Ich habe es doch nicht so gemeint . . . ' hört
man dann zur Entlastung sagen. Doch kann man das nicht
als Entschuldigung anerkennen. Erwachsene Menschen sind ja
keine Kinder, und wie man sie im täglichen Leben für all ihr
Tun und Lasten verantwortlich macht, so selbstredend auch
hier. Wie merkwürdig würde es uns anmuten, wenn wir in
anderen Lebenslagen nicht für voll genommen würden. H-er
aber, weil es sich um eine Entgleisung handelt, käme einem
das gerade recht. Wie kam es zu der Spannung ? Man hat
einfach „ausgeteilt ". Das ist nicht schwer. Doch wie steht es
mit dem „Einstecken"? Dazu kann man Wohl sagen, daß die
wenigsten Menschen die Wahrheit vertragen können und das
vielleicht auch wieder nur , weil sie einem in dem bewußt fal¬
schen Ton vorgesetzt wurde.

Sei liebenswürdig — sage , was du glaubst , sagen zu
müssen, in einem verbindlichen Ton . wenn es nicht richtiger
ist, überhaupt sich darüber auszuschweigen . Wenn du einen
freundlichen Ton fertigbringst , dann wirst du nicht unecken,
denn jeder einsichtige Mensch wird deine Beweggründe über¬
legen und vielleicht auch einsehen. Bringst du deine Ansicht
aber grob und unverbindlich heraus , so brauchst du dich nicht
zu Wundern, wenn dir statt des bisher herzlichen Einverneh¬
mens eine kühle Brise entgegenweht . Schweigst du dann noch
und bist zu keiner . Aussprache bereit , so wird es um dich
kalter und kälter und ein ernstlicher Bruch kann entstehen.
Wer aber möchte sich mit guten treuen Freunden und Ange¬
hörigen entzweien ? Wohl niemand — besonders in heutiger
schwerer Zeit , da alles Persönliche so null und nichtig ist. Ge¬
rade ni schweren Zeiten sehnt man sich nach Harmonie , nach
emem restlosen Verstehen mit lieben Menschen. Nichts leichter
als das ! Trat em Mißton ein, so schweige dich nicht aus,
sondern sprich m aller Ruhe , bis das Mißverständnis geklärt
wird . Doch sparst du dir alle Auseinandersetzungen , wenn du
dich eines verbindlicheren und liebenswürdigeren Tones be¬
fleißigst, denn der Ton — er allein ist es. der die Musik macht.

Filmvorführung der Gaufilmstelle . Am letzten Samstag
fand m der Turnhalle in Anwesenheit einer starken Besucher¬
zahl eine Filmvorführung unter dem Titel „Der scheinheilige
Florian statt . Es handelt sich um ein Thema aus der Zeis

Jahrhundertwende , das viel Heiterkeit erregte und pracht¬
volle Gebirgsaufnahmen vermittelte . Vor dem Hauptfilm

Auszüge aus der amerikanischen Wochenschau vorae-
IN denen man das Elendsleben der amerikanischen Be¬

völkerung auf dem Lande und in der Stadt sah, während die
sudisch-plutokratischen Kriegshetzer in ihren prunkvollen Ge¬
bäuden schlemmen. Zum Abschluß erregte die neue Deutsche
Wochenschau bei den Besuchern allergrößtes Interesse . Zahl¬
reiche Aufnahmen zeigen die Abwehr der anglo -amerikanischen
Terrorangriffe und das heldenhafte Verhalten der deutschen
Zivilbevölkerung . Nachmittags fand für . Jugendliche eine be¬
sondere Filmstünde statt.

Großer Bunter Abend. Am Pfingstsonntag wurden zum
Abschluß des herrlichen Tages einem Großteil der hiesigen
Bevölkerung köstliche Stunden der Unterhaltung geschenkt.
Mitglieder des Pforzheimer Stadttheaters veranstalteten in
der Turnhalle einen Großen Bunten Abend. Namen wie
Wolfgang Windgassen,  Markus No he , Franz Gibl-
Hauser  wirken beim Neuenbürger Publikum stets anziehend
und so fanden die Künstler ein stark besetztes Haus vor. Das
umfangreiche Programm , der Oper und Operette entnommen,
wurde außer den schon Genannten bestritten von Tilly Feli-
ste r e r,  Ännelis Simon,  Elisabeth Roßkothen  und Eva
Laib . Städt . Musikdirektor Hans Leger  am Klavier fand
in gewohnter Weise rasch Verbindung vom Publium zur
Bühne . Leitung und Ansage hatte Eurt Müller.  Die Be¬
sucher kamen voll auf ihre Rechnung und spendeten den sehr
aufgeschlossenenKünstlern freudigsten und dankbaren Beifall.

-Da//

veranstalteten , die römischen , Jungens des KLV.-Lagers
^Uhlandshohe unter Leitung ihres Lagermannschaftssührers
Sieter Reiber  aus Stuttgart im überfüllten Saale einen
wohlgelungenen Spielabend . Ernste und heitere Lieder — im
Chor und als Duette - , Box - und Ringkämpfe. Singspiel.
Kurzspiel, stumme Spiele u. a. standen aus der abwechslungs¬
reichen Spielsolge , die pausenlos und zackig durchgeführt
wurde und begeisterten Beifall fand, der sich stetig steigerte und
oft bei offener Bühne ausbrach. Verwundete und Sanitäts¬
personal' werden noch lange an diese zwei fröhlichen Stunden
zurückdenken. — Großes Lob und herzlichen Dank stattete der
rangälteste der anwesenden verwundeten Offiziere im Namen
aller- Anwesenden den Jungens ab. — Dies war der- zweite
Bunte Abend des KLV.-Lagers „Uhlandshöhe". Der erste
Abend fand am 15. April im Kursaal statt und erbrachte einen
Reingewinn von RM . 1000.—, der den Verwundeten des Re¬
servelazaretts zur Verfügung gestellt wurde.

Zehn Jahre Mütterdienst-Arbeii im Kreis Calw
In diesen Tagen konnte der Mütterdienst im Deutschen

Frauenwerk auf em zehnjähriges Bestehen zurückblicken. Die
Mutterdienstarbeit in unserem Kreis begann bereits im
Gründungsjahr 1934. Seitdem sind im Kreis Calw von er¬
fahrenen Lehrkräften des Mütterdienstes bis Ende 1943
43 Kurse in Kochen und Hauswirtschaft, 123 Kurse in häus¬
lichen Näharbeiten, 49 Kurse in Säuglingspflege , 46 Kurse
in häuslicher Gesundheits- und Krankenpflege, 47 Kurse über
Erziehungsfragen und Kinderbeschäftigung und 9 Kurse über
Heimgestaltung (Haushalt , Heim, Familie ) in Stadt und Land
abgehalten worden. Das sind insgesamt 317 Kurse mit einer
Zahl von 6786 Teilnehmerinnen . Und das bedeutet, daß in
.6786 Familien unseres Kreises sich die Mütterdienstarbeit aus¬
gewirkt hat. In diesem Frühjahr sind bis heute 48 Mütter¬
dienstkurse in unserem Kreis angelaufen. Seit 1934 waren in
unserem Kreisgebiet durchschnittlich zwei hauptamtliche Lehr¬
kräfte und zehn nebenamtliche Lehrkräfte, die aus dem Kreis
selbst gestellt wurden, im Auftrag des Mütterdienstes tätig

18000 Männer angetreten
Welch freudigen Widerhall der Appell zur Teilnahme am

Deutschen Wehrschietzen bei den Männern in der Heimat ge¬
funden hat, das in der SA -Standarte 414 mit dem 7. Mai
seinen Abschluß fand, geht aus dem nun vorliegenden End¬
ergebnis Hervox. Nach diesem waren im Bereich unserer Stan¬
darte rund 15000 Männer dazu angetreten, wobei besonders
auch die starke Beteiligung in den Landgemeinden hervorzu-
heLen ist.

Kartoffelkäsergefahr!
Besondere Vorkommnisse machen es notwendig , schon jetzt

auf das Auftreten des Kartoffelkäfers aufmerksam zu machen.
Es sind Meldungen eingegangen , daß Käfer mit Gemüse¬
sendungen und vorwiegend an Salat - aus den westlichen,
starken Befallsgebieten bei uns eingeschleppt und beim Zu¬
richten in der Küche nicht gefunden wurden.

Ein solcher Fall liegt auch bei uns in der Stadt Böb¬
lingen  vor . Weitere Fälle sind aus Tübingen  gemeldet

Der Käfer hat also im Westen sein Winterguartier ver¬
lassen und beginnt erneut mit seinem, Vormarsch nach Osten.

Die Hausfrauen werden deshalb ersucht, schon beim Ein¬
kauf und nachher Seim Zurichten der Gemüse und Salate
besonders auf das etwaige Vorhandensein des sich sehr rasch
vermehrenden Schädlings zu achten.

Wird ein Käfer entdeckt, so ist er nicht zu vernichten,
sondern auf dem Bürgermeisteramt oder der nächsten Polizei¬
dienststelle abzugeben , von wo aus dann das Weitere veran¬
laßt wird.

Metzger-Sorgen und -Aufgaben
NWD . Der Reichsinnungsmeister des Metzgerhandwerks

hat mit seinen südwestdeutschenObermeistern die Ausgaben
und Sorgen der Jnnungsmitglieder durchgesprochen. Denn
auch das Metzgerhandwerkhat im fünften Kriegsjahr Sorgen.
Die Hausfrau sieht meistens nur die friedensmäßig angefüll¬
ten Metzgerläden, in denen auch im fünften Kriegsjahr noch
15—20 Sorten Wurst und Fleisch angeboten werden. Sie ver¬
gißt aber leicht, daß nun schon seit acht Jahren , seit 1936, die
Fleisch- und Wurstpreise unverändert geblieben .sind, obwohl
u. a. die Rinderpreise mit Rücksicht auf die Lage des Bauern
seitdem mehrfach erhöht worden sind. Allerdings hat das
Metzgerhandwerk diese Einschränkung seiner Verarbeitungs¬
spanne nur tragen können, weil ihm für den Rinderkauf vom

Hanne l - re
Roman von Maria  Fuchs.
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Di« kleinen Zeiger der Uhr griffen als winzige Feuerstrich¬
lein nach der neunten Abendstunde . Ein Mann kam die menschen¬
arm« Straß « heraus . Hannelore fror es bei dem Anblick des ein¬
samen Wanderers . Di« Gestalt schritt auf sie zu wie aus einem

«öffneten Kerker. Sie floh ein Stück weiter . Und als sie sich um-
rehte , löste sich der Schritt des Einsamen vor dem Haus , zu

dem sie hingeträumt hatte . Eine Türe siel knarrend zu. Leiser
Nachtregen netzte ihr« Wangen feucht. Sie schob den Schleier zu¬
rück, denn jetzt verhüllte die hereingebrochene Nacht, was sie nicht
zeigen wollte : ihr wahres Gesicht. Hannelore ging den Weg in
die Stadt zurück. Neben ihr klagte di« kranke Melodie eines
Heimatlosen.

Der kommende Tag brachte luftige Regenschauer. Hannelore
hatte eine schlaflose Nacht hinter sich. Sie hört« bis in die späte
Mitternacht hinein das Kommen und Gehen der Gäste, vernahm
sogar das pfotenleise Anschleichen einer Katze am Fensterbrett . Sie
machte Licht, stano auf . schrieb an Rudolf etliche Briefe , die sie
als zwecklos wieder zerriß , dielt Zwiesprache mit ihm, fand , daß
«r sie nicht anhört «, lief von einer Unrast in di« ander « und
sagte 'sich, daß sie kein umständliches Vorspiel brauche. Die Be-
gegnung allein schon würde genügen . Sie konnte nicht schlafen
nicht mehr denken, nicht di« erklärliche Aufregung niederzwingen.
Hätte sie doch gestern den Mut gehabt , zu ihm zu gehen. Heute
Kielt sie jeder geträumt « Gedanke davon zurück. Aber jetzt ver
sagen hieße letztmalig eine ernste Pfl ' cht versäumen.

Mit getarnter , freundlicher Nutze nahm sie im Gastzimmer ih-
Frühstück ein. Dann ging sie aufs Postamt . Sie blätterte nach de'
Fernsprechnummer des Bankhauses , in dem Rudolf angestellt war.
Was wollte sie eigentlich ? Nichts — nur sagen: Kann ich Herrn
Kirchmair sprechen? Und dann wird sie leine Stimme hören . Aus
dieser wird sie erkenne», was aus ihm geworden ist. So wie an¬
dere di« Menschen in ihren Händen , ihren Augen , ihrem Schreiten
erkennen , luchte Hannelore die Seel « des Einzelnen aus seiner
S 'imme

S :e stand am Fernsprecher , blaß und erregt , sagte, genau , wie
sie es sich vorgenommerr hatte : „Bitte , kann ich Herrn Kirchmair
sprechen?" — Sie wollt« nichts, als nur sein: «Ia , bitte !" hören.
Kirchmair — Kirchmair — schwoll es in ihrem Ohr an , daß die
Hörmuschel heiß von diesem Namen wurde . Wie in ein« hinein-
atmende Narkose hörte sie ferne, unwirkliche Töne : „Hier — Kirch¬
mair ! Bitte !" — Hannelore stand in solcher Verwirrung , daß sie
fürchtete, er Hab« sie aus ihrem Schweige» erkannt und es müsse
ihr daraufhin unversöhnlicher Groll ins Gesicht schlagen. Sie
hörte seine ungeduldige Frager „Wer spricht?", ein hämmerndes
Geräusch, «in knackendes Reißen . Lautlos legte sie den Hörer hin
und ging . Töricht war sie. daß sie eine gepreßte Stimmung her¬
vorries , bevor es Abend war . Ls durfte nur Abend sein, wenn sie
zu ihm ging . Sie hoffte wohl , daß im Hinsterben des Teges , wie
auch der Jahre , der Mensch versöhnlicher, liebebereiter ist.

Endlos dehnte sich der Tag. Durch Pfützen ' nnd rinnende
Straßenbächlein , durch Rege» und Wind "stritt sic sich mit durch¬
näßten Kleidern am selben Abend vorwärts . Es siel ihr der
Hochzeitstag ein, an dem sich auch der Himmel ausweint «. Sie
kämpfte sich mit jedem Schritt , den sie lat / ein« Starrheit ins
Herz, damit es nicht versagte. Sie nannte ihr Handeln vermessen.
Auf ein paar Zeilen hin, noch dazu von einem unbekannten Bries-
schreiber, wog sie sich Kräfte bei, die sie vielleicht im letzte»
Augenblick verließen . War ihr Beginnen nicht gleichbedeutend mit
dem unmöglichen Verlangen , Tote ins Leben zu rufen?

An den Baumstämmen glänztest die herabfallenden Tropfen
wie durchsichtig« Perlen . Hannelore sah Licht hinter den Fenstern
ihres einstigen Heimes. Sie hielt den Daumen immer noch ge-
spreizt , er wollte sich nicht an den Druckknopf der Türe legen.
Aber sie konnte doch nicht immerzu , mit vorgespanntem Schirm
die herabpraffelndc Nässe wehrend, bier stehen »nd ihr furcht¬
sames Herz beschwichtigen. Mit einem hastigen Griff klinkt« sie
die Gartentür « auf und zugleich hörte sie das schrille Klingeln
der Glocke, an die sie gedrückt hatte.

Dann stand sie vor ihm. Sein Gesicht war schmal, grau , un¬
rasiert -, sein Körper etwas nach vorne gebeugt , wie im Suchen
verlorenen Glücks. Er hatte sie sofort erkannt mit dem Auge des
Mannes , der liebt , nicht vergißt und nicht verzeihen kann. Dies«
erste Begegnung mit Hannelore erschütterte ihn . Sie merkte es am
Keuchen, das seine Brust hob. an seiner dürren Sprachlosigkeit , di«
ihr zeigen mußte , wie hungernd er nach ihrer Lieb« war . Daß
in seine verzweifelnde Stille diejenige kam, di« er rief und trotz¬
dem verbannte , überwältigte ihn derart , daß er ratlos vor ihr
stand

Hannelore fand sich zuerst. Denn sie wußte , um war - es ging,
und daß sie zu keinem Abenterier gekommen war , iondern um
sturmreif zu sein für Tag «, di« kamen.

„Rudi ", bat sie ihn demütig , „verzech, daß ich hier bin . . ."
Er starrte sie immer noch unbegreiflich an . Ihre demütige

Haltung griff an seine Gefühle und er vergaß das Herrenrecht,
sie von sich zu weisen. Jedes Wort lag Ihm lahm in der Kehle.

Auch sie konnte nicht mehr weitersprechen . Vielleicht sah sie
Rudolfs mageres Stoppelgesicht zu fremd und verurteilend an?
Sie begann sich davor zu fürchten.

Von ihrem Mantel rannen die Regenwasser und die Schuhe
waren so durchnäßt , daß bei jeder Bewegung der Füße das
Wasser darin glitschte. Rudolf bemerkte es, aber sein« unheim¬
liche Wortlosigkeit hielt an . Er öffnete schweigend die Türe , wies
danach und ließ sie eintreten . Die Lippen , die sich schmäl zusam¬
menengten , hatten eine vorübergehende gütige Schwachheit. Als
diese wich, keimte ein haßverwanütes Gefühl auf und er empfand
die kleinliche Lust in sich, sie arm , magdlich bittend vor sich zu
sehen. Daß es ihm gegeben war , sie von hier fortzuwcisen oder
sie auszunehmen , ganz wie er wollte , freute ihn.

Hannelore fühlt« aus seinem Blick, er war schwer zu ver¬
söhnen. Dennoch bat sie ein zweitesmal : „Bitte , sei nicht bös«,
daß ich da bin !"

Durch die stickige Luft , die nach ungepflegten Kleidern und
verdunsteter Feuchtigkeit roch, tanzten bei jeder leisesten Bewe¬
gung Staubwölkchen hoch, Zigarettenstummel lagen verstreut auf
dem Fußboden herum . Der Teppich hatte ausgebrannte Flecken.
Straßenschmutz krustete daran . Ueber dem Korbsessel hingeworfen
lag ein seidenes Frauenhalstuch.

Hannelore wollte es von hier im Augenblick sorttreiben , ein
linder Ekel machte sich breit und doch stand sie wie angewurzelt.
Es blühte durch die staubig schwere Luft ein weißer Rosenstrauch
an einem Kindergrab . Tapfer zwang ste sich zu ihm weiter . „Wol¬
len wir nicht einander helfen ? Du mir und ich dir ?" Sie er¬
wartete darauf keine andere Antwort als die eine : „Gehei Wir
haben einander nichts zu geben !" Aber er schwieg. Da wuchs ihr
Mut . „Ich habe kommen müssen", gestand ste. „Rudi , bitte , gib
mir Gelegenheit , mit dir gut zu sein." Sie stand noch immer im
Hausflur einem verdüsterten Menschen gegenüber , dessen Züge
wechselvoü an ihr hingen.

»Tu deinen nassen Mantel weg!" Er half ihr dabet nicht, ließ
ste alleinstehen und ging ins Zimmer hinein . Die Türe blieb we-
offen, als wollt« er ihr damit sagen: Folge mir liernach!

Fortsetzung folgt .



Reichsnährstand Ausalc ' .hsbeträge zugestanden find, oie sich je-
doch beim Kauf auf dem Lande nicht als ausreichend erwiesen
Laben. Beim Rinderkauf ab Stall arbeitet der Metzger durch
die höheren Viehpreise mit Verlust . Im Interesse der Preis-
stabilität darf er aber auch künftig die alten Fleisch- und
Wurstverkaufspreise nicht erhöhen . Es soll aber versucht wer¬
den. die Ausgleichbeträge so zu gestalten , daß sie einen ge¬
rechten Ausgleich bri en. Jedenfalls haben die Metzger
nicht das Recht, auf irgendwelche Weise einen ..innerbetrieb¬
lichen" Ausgleich herbeizusühren . Wenn sie setzt ein bestimmtes
Kontingent von Schweinen zur Herstellung von Fleischschmalz
zugewiesen erhalten , dann sind sie verpflichtet , dieses Kontin¬
gent so zu Fleischschmalz zu verarbeiten , dass es einen Fett¬
anteil von 50 v. H. aufweist . Der Reichsinnungsmeister Hai
eine besondere Strafanordnung wegen Verstößen gegen diese
Bestimmung erlassen . Aehnliche Differenzen haben sich bei der
Herstellung von Dauerwaren ergeben. Der Dau - uns
Schwundverlust , der hierbei entsteht, konnte, wenn er nicht
,enau begrenzt ist, nicht gnnz gewiiienhaste Meister in Ver¬
suchung führen , Dauerwaren „schwarz herzustellen. Nach den
Erfahrungen des Reichsiunungsmeisters tst mrt 25 V. H Hau-
und Schwnndverlust auszukommen. Für dre zweite Dauer-
warenaktion hat die Hauptverei -ugimg der Deutschen Vieh-
Wirtschaft auch die Grenze auf 25 v. H. festgesetzt.

Zweite Sonderaktion für Dauerfleischwaren bis 25. Juni.
Wie der Obermeister der Fleischerinnung Calw mitteilt , ist
für die Durchführmig der zweiten Sondcrktion für Dauer¬
fleischwaren (Rauchfleisch, Schmkeuspeckund Schinken) von der
Hauptvereinigung der deutschen Viehwirtschaft der Termin
vom 14 Mai bis 25. Juni (Ende der 63. Lebensmittelkarten¬
periode) festgesetzt worden. Der Verkauf wird in unserem
Kreis von dieser Woche ab ausgenommen ; die' Metzgereien
werden bemüht sein, ihre Kunden so bald wie möglich mit
Dauerware zu beliefern.

f,

Rund um das Altpapier
Altpapier ist wichtiger Rohstoff. Ein Zentner Altpapier

ersetzt drei Fichten von 10 Meter Höhe. Altpapier wird für
besonders wichtigen Wehrmachts - und Rüstungsbedarf ge¬
braucht : für Munition , Leucht-, Signal - und Svrengnnttel.
Verpackung von Waffen . Geräten und Lebensmitteln , Mine¬
ralölflaschen für Panzer , Flugzeuge usw., Briefpapier für
die Front und Heimat und für vieles andere.

Altpapier darf keinesfalls verbrannt , weggeworfen, zum
Fenster - oder Herdputzen benutzt werden . Jeder alte Brief¬
umschlag ergibt einen neuen ! Jedes Vesperbrotpapier ergibt
einen neuen Feldpostbrief ! Jeder Karton ergibt eine Granat¬
verpackung! Jede Zigarettenschachtel ergibt eine Leucht¬
patrone.

In jedes Haus gehört ein Altpapierkasten oder Alt¬
papiersack. Selbst der kleinste Autobusfahrschein darf nicht
weggeworfen werden . Die Schulen sammeln regelmäßig den
kriegswichtigen Rohstoff Altpapier . Macht eure Nachbarn,
Freunde und Verwandte auf die Bedeutung Von Altpapier
aufmerksam ! Schimpft nicht, wenn die Erfassung nicht gleich
klappen will ! Helft bessern! Altpapier sammeln Hecht zum
Siege beitragen!

Urach, Kr . Reutlingen . (Der Uracher Wasserfall wieder
„intakt ".) Der Uracher Wasserfall hatte im vergangenen Win¬
ter ein nicht gerade erfreuliches Aussehen erhalten . Besonders
stark war der vom Brühltal zur Hochwiese führende Fußpfad
in Mitleidenschaft gezogen worden . An einem der letzten
Sonntage rückte nun die Uracher Feuerlöschpolizei in freiwil¬
ligem Arbeitsdienst zusammen mit Uracher Albvereinlern dem
entstandenen Uebel mit Schaufel und Pickel zu Leibe. Um das
begonnene Werk zu vollenden , wird die FreiwilligeMruppe
noch einige Male ausrücken müssen, wofür ihr aber im voraus
schon der Dank jedes Wanderers gewiß sein wird.

Haigerloch , Kr . Hechingen. („Schwefelregen " im Ehachtal .)
Die Naturerscheinung des „Schwefelregens " wurde auch dieses
Jahr wieder im unteren Ehachtal beobachtet. So waren beim
Bahnhof Mühringen , in den Anlagen von Bad Jmnau und
bei Haigerloch die Straßen und Gehwege mit einer gelblichen
Blütenstaubschicht bestreut , die an einen Schwefelregen erin¬
nerte . Diese Erscheinung entsteht zur Blütezeit in der Nähe
von Kastanien - und Obstbaumanlagen oder in den Wäldern
zur Zeit der Rottannenblüte.

Ein Hundertjähriger in Heilbronn
Heilbronn , 26. Mai . Das 100. Lebensjahr vollendete am

Donnerstag Rentner Adam Tiefenbach. Er ist in Neufürsten¬
hütte im Mainhardter Wald geboren und ausgewachsen. Nach
einigen Wanderjahren , bei denen er ganz Süddeutschland und
das Rheingebiet kennenlernte , siedelte sich Adam Tiefenbach in
Heilbronn an . Obwohl der Hundertjährige nun die meiste Zeit
des Tages ans Bett gefesselt ist, nimmt er noch regen Anteil
am Zeitgeschehen und interessiert sich lebhaft für den Kriegs¬
verlauf . In 32 Enkeln , die zum großen Teil als Soldaten an
der Front stehen und in 30 Urenkeln sah und sieht der Hoch¬
betagte sein Leben neu heranwachsen.

Eine Einbrecherbande festgenommen
Geislingen , 26. Mai . Der Geislinger Kriminalpolizei ist

es gelungen , einer zehnköpfigen Einbrecherbande auf die Spur
zu kommen, die umfangreiche Einbrüche und Diebstähle be¬
gangen hat . Den Anlaß zu dieser Ermittlung gab ern kürzlich
auf einen spazierengehenden Soldaten abgegebener Schpß,
durch den dieser verletzt wurde . Als Schiitzen wurden drei
junge Burschen ermittelt , die zu diesem Komplott gehören . Die
Waffe und die Munition stammten aus einem Einbruch . Diese
Feststellung führte alsbald zur Aufdeckung einer Reihe weite¬
rer Einbrüche in Kirchen, Pfarr - und Privathäusern , wobei
den verwegenen Burschen Waffen , Munition , Edelsteine , sil¬
berne Münzen und Ketten , Ringe , Wein und Schnaps in die
Hände fielen . Vier Mitglieder der Einbrecherbande sind einst¬
weilen in Gewahrsam genommen worden . Die gestohlenen
Wertsachen wurden sichergestellt.

LIKnsn *» *« ! «I« »

30. Mai 1944: Frau Mina Künzler,  geb . Waidelich
Gräfenhausen , 70 Jahre alt.

31. Mai 1944: Frau Anna Strölin,  geb . Schmid , Birken¬
feld (Rektorshaus ), 80 Jahre alt.

StammavMittrU dir SoadGbWWWrE  ^
sorgsämg rmsbewlchmi

Verbraucher, bi« nur zwei Zentner Kartoffeln eingebeA
lert haben oder auf den BezugsauSwet» angewiesen sinL
erhalten als Ausgleich für die fehlenden Kartoffeln Brok
auf besondere BezugVausweise. Diese Sonderbezugsaus. '
weise für Brot werden jeweils für mehrere Zuteilungs'«'
zeitrSume ausgegeben. Zur Zeit ist der BezugSausweis für
die 62. und 63. Zuteilungsperiode gültig. Beim Abholen
des Bezugsausweisesmußte stets der Stammabschnitt deS
abgelaufenen Sonderbezugsausweises vorgelegt werden.
Verbrauchern, die den Stammabschnitt nicht mehr be¬
saßen, entstanden Unannehmlichkeiten.

Mit den Lebensmittelkarten für die 64. Zuteilungs-
Periode wird an alle Verbraucher ein neuer Bezugs¬
ausweis für Speisekartoffeln  für die 64. bis
68. Zuteilungsperiode ausgegeben . Im 64. Zuteilungs¬
zeitraum können hierauf nur solche Verbraucher Kartoffeln
beziehen, die für das laufende Kartoffelwirtschaftsjahrt
keine drei Zentner Speisekartoffeln erhalten haben ; das
sind alle die Verbraucher , die bisher Anspruch auf die
Sonderbezugsausweise für Brot hatten . Um sicherzu¬
stellen, daß nur diese Verbraucher im 64. Zuteilungszeit¬
raum auf den neuen Bezugsausweis Kartoffeln beziehe»
können, muß beim Einkauf der Kartoffeln der Stamm¬
abschnitt des Sonderbezugsausweises für Brot für die
62. und 63. Zuteilungsperiode mit vorgelegt werden . Wer
diesen Stammabschnitt nicht mehr besitzt, kann dann nicht
damit rechnen, baß er Frühkartoffeln erhält . Der Stamm-
abschnktt des Sonderbezugsausweises für Brot muß daher
sorgfältig aufbewahrt werden.

Zucker rechtzeitig einkaufen!
Die Verbraucher müssen den Zucker für die 63. und 64.

Zuteilungsperiode im 62. Zuteilungszeitraum (vom 1. bis
28. Mai 1944) einkaufen . Die Zuckerkarte 63 und 64, die
zusammen mit den Lebensmittelkarten für die 62. Zutei¬
lungsperiode ausgegeben worden ist, verfällt bereits am
28. Mai 1944. Wer den hierauf zustehenden Zucker
noch nicht bezogen hat , muß das in den nächsten Tage»
nachholen . Die Verteilerstellen dürfen vom 29. M »' ab
auf diese Karten keinen Zucker mehr abgebeu.

Fleischschmalz nicht auf Märkten.
Hack« und Schabefleisch dürfen auf Grund der Hack¬

fleischverordnung und ihrer Durchführungsbestimmungen
nicht durch Marktfleischer in offenen Ständen verkauft
werden . In sinngemäßer Anwendung dieser Verordnung
erhalten Fleischer mit offenen Marktständen keine zusätz¬
liche Zuteilung zur Herstellung von Fleischschmalz. Die
Herstellung ' und die Abgabe von Fleischschmalz durch diese
Betriebe ist verboten . Fleischereistände in Markthallen
werden jedoch von diesem Verbot nicht betroffen.

/raöe/r u/r § verlobt

Mutter « ?

Al 'eA/

AU «ieH« « l Ace^

AkermaM« Mutter « ?

V._
->

A/r Ve/mEke FrchSe/r /m 1Vom«/r beider L/kem
Febea räre

Hectiacci ArrLkkec
begannt

Atttlk A »tAk « : IN einem SÄV. tVer/er-/?eFl.
§cämr'ck

Äcait Lesek
Leb. NnFle

üa/trr 'a§en IVürst'nFea Oü/mbac/l M/däack
p/mLskea / S44 äkak /S44

k- - </

Sonderzuteilung von Me.
In der 63. Zuteilungsperiode (29. Mai bis 25. Juni 1944)

erhalten die Versorgungsberechtigten eine Sonderzuteilung
von 62,5 Gramm Käse. Die Abgabe erfolgt auf den F -Ab-
schnitt der Reichsfettkarten 63 für alle Altersstufen einschließ¬
lich der Reichsfettkarten SV 1 bis 7.

Die F -Abfchnitte sind bei der Käseäbgabe zu entwerten
und an der Karte zu belassen. Die Bestellscheine sind mit je
187.5 zu bewerten . Der Käse ist bei dem Verteiler zu beziehen,
der den Bestellschein 63 entgegenommen hat . Auf den Wochen¬
karten für ausländische Zivilarbeiter berechtigt der Abschnitt
W 2 (Karte für die erste Woche) zum Bezug von 62,5 Gramm
Käse. Die Versorgungsberechtigten haben die Sonderzuteilung
innerhalb der beiden ersten Wochen der 63. Zuteilungsperiode
zu beziehen.

Die Kleinverteiler haben die W 2-Abschnitte der AZ -Kar-
ten bei der Warenabgabe abzutrennen und in der vorgeschrie-
venen Weise den Kartenausgabestellen zur Ausstellung von
Bezugschein A einzureichen.

Die mit einem „I " oder „Jude " versehenen Reichsfett¬
karten berechtigen nicht zum Bezug der Sonderzuteilung.

Die Kartenausgabestellen haben alsbald das Weitere zu
veranlassen und im Sinne des Erlasses vom 12. September
1943 Nr . v 1—55 die Bestellscheine mit je 187.5 zu bewerten.

Calw,  den 25. Mai 1944.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt . 6 —.

Ausbau vorhandener Wohnlauben
«. 8. Bauwesen zu Behelfsheime «.

.n - .bsach dem Erlag des Reichswohnuugskommissars vom 8.
bkr. 2121/44 ist es ohne Durchführung des sonst vo

geschriebenen baupolizeilichen und bauwlrtschastlichen Versa
rens gestattet, Gartenhäuser . Wohnlauben . Wochenendhäus
und ähnliche Bauwesen , die sonst nur im Sommer zu Woh
-Wecken benützt werden können, für den ganzjährigen Gebrau
herzurichten und bis zu einer Wohnungsfläche von etwa 22 e
zu erweitern . Die Finanzierung der Banarbeiten kann n
Reichszuschüffen, die bis zu 100 des Aufwandes geh
können, erfolgen . Voraussetzung für die Zulassung dieser Ba
arbeiten in, daß in die auf diese Weise geschaffenen linst

Wir baden uns verlobt

Ruck Aavee
Aa/ckenoberM/ireria!m KN0. »>./ .

Aans Lenket
' MerMnri-Ä in einer?anrer-Nk>ttF.

LM'/I§e/I a. tV. tVeaeabürF

/ >/taF «ten tS44

< - h
Wikckback

tust erivteee/re Au/merk-
ram/cett aatäMcst unserer
VernE/nn§ danken derr/tcd

Kttcko// Ler/ee
-4/metteseI-erke
§eb. Wernmann

/m tikat/S44
<_ >

0 . k . K.
ßVN «Ida «I.

Nächster Unterricht
1. 2 «ni 1844.
18 Uhr.
2 . V. Bozenhardt.

Mlädsävr

kronlarlsukvr

treffen sich am Mittwoch de«
31. Mar abends 20 Uhr im Kur¬
saal-Restaurant.

dleuvnbürg, 29. kcksl 1944
Statt Zecker besonderen Anreize!

Unser guter, treubesorgter Vater uadOroli-
vster

KonrsrI Ssutüsr
I. «.

ist nach einem arbeitsreichen lleben im 84. de-
bensjabr am Pfingstsonntag kür immer von uns
gegangen.

lllse Seniler
Oertrnck Sentier , Ualle/Zsale
Zulle Uolrapkel mit Osmilis, Lietixkeim

Oeuerbeststtunx in pkorrkeim dlittwoch 16  Ubr

klrkenkelck, den 28. lVlal 1944

dk»ck langem, mit groker Osckulck ertrage¬
nem 1-eicken ist meine lieb« krau, «nsere gute
Alutter, Schwiegermutter,Orokniutter,UrgroL-
mutter, Schwerter, SekwLgerin unck Dante

krsu 8ottv kix , gvk . ktvlk
Alt-stöwenwirtin

im Alter von naher» 70  jakren rankt ent-
»cdlaken.

Die trauerncken Hinterbliebenen:
Oer Oatte Wilhelm klx. Zakob Oengen-
back unck brau bin», geb. kix. Ködert klx
unck Drau, dleuenbiirg. Hermann klx >. 2t.
Wehrmacht unck krau. Arthur klx r. 2t. im
Orten unck krau. Wilhelm klx gek. 5. juni
1940  unck krau, krwin klx r . 2t. im Orten
unck krau, kiodarck klx r. 2t. im Werten
unck krau, sowie 21  knkel , sin Urenkel unck
»Ile Unverwandten.

keerdigung dlittwocb Zl. lKsi, nackm. 5 llkr.

Ltatt Karten!
dienendürs , -044

kückeskelm,Weimar.

kckein lieber Vater und Zchwiezervater, unser
lieber OroKvster, Lchvaxer und Onkel

ist beute im Alter von 88 )sbren unerwartet
rasch verschieden.

In stiller Drsuer:
krnst keicksrt und krau ltzlina, xeb. 8eexer
vie Onkel:O'Oekr. Wilhelm kelekert , r. Lt.

im Osten und krau krna, xeb. küter.
zf-k' 8tuk. krltr kelekert und brau
Paula , xeb. )unx.

8eerdi§un§ kckittwoch nachmittag 4 Ubr
von der Leichenhalle aus I

dleuenbürz , den 29. lVlai 1944

Dieksrreküttert geben wir di» traurige Mit¬
teilung, daö mein geliebter lVlann, der trsu-
bsrorgt» Vater «einer acht Kinder, mein Id.
öruder, Sckwagsr und Onkel

kugen vislts«
kaudlltsarbeiter

!m Alter von naksru 67  jakren unerwartet
rarck infolge einer lisrrreklsgs» von uns
gegangen Ist.

ln tiekem steid:
vie Oattin kugenls Walter

mit ihren Kindern.
kür dis Teilnahme, klumsn und kkrungsn

beim Kinsckeiden unsere« Ib. Lntseklakensn
ragen wir Allen kerrlicken vank.

vi « tr» u« rnel« n « IntsrbII » d « n » n.

künfte, oder in die durch das Beziehen dieser Unterkünfte
freiwerdenden Wohnungen Luftkriegshetroffene ausgenommen
oder eingewiesen werden.

Diese Bauvorhaben sind unter Vorlage von Planunter¬
lagen vor Beginn der Bauarbeiten der Baugenehmigungs¬
behörde anzuzeigen . Mit der Bauausführung darf erst nach
Ablauf einer Frist von 14 Tagen begonnen werden , wenn sie
nicht innerhalb dieser Frist untersagt oder ausdrücklich zu¬
gelassen wird.

Calw,  den 24. Mai 1944.
Der Landrat.

lugviuirrt vr . kiMsIÄ , kivrrkmm
dt » knü « Zunl « sin « rprsebrtunel « .

Neuenbürg.
Heute Dienstag Mittag von

2 Uhr ab werden

VvmalenpilsnLvi»
l iuilk - uml

8Mvriv8vWi »gv
abgegeben.
Gärtnerei Craubner.

Wildbad.

Vsrloren
am Sonntag eine neue weiße

KSnrIvrverrs
in den Enzanlagen.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Hermann Großmann,Haus Gcigle,
Hochwiesenweg 1.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten Speer, Berlin
dNV 40,Alsenstr. 4, Telefon 1165 81
sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr-
anlernlinge, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kaniseure, Stellmacher, In¬
genieure, Maschinenbuchhal¬
lerfinnen), Adremapräger
(innen), Abrechner(innen),.
Buchhalteru.Lohnbuchhalter
(innen), gelernte Kaufleute,
Zahntechnikerlhelser), An¬
lernlinge für Zahntechniker,
Köche, Schuhmacher, Kon¬
toristinnen,Stenotypistinnen
Schneider(innen),
Bügler(innen).

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten. Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt.
üarelgeotexie üeutlick»obseiden

5»rokwitvk«r rprecftsn üdsrs V/oscken !

«.
„!4s - vis ksb'
ick ckss ge¬
macht? war
kinderleicht
so vie Du es

mir gesagt
hast: öis gro- ^
bs 8ckmutrvssche sussortiest
unck dann ran mit öumus, dem
8chmutrlöserl Diese schvsrrs
örüke nach dem bmvsickenl
Herrlich, vie dis Lurnus-lVirk-
stolls das schaffen! lind hinter¬
her kein scksrkes keiden und

kllrsten- kein langes
Kochen- aber alles
klar und sauber!"

XleinanreiAen
sind unübertrskkliche Vermittler!
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